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Panik im Rekchskabinrtt

chen Ver!

Ms» - ALÖJtofc

Diese Beschlüsse der Kleinen Entente zeigen eine be-
merkenswerte Schärfe gegen Deutschland, so besonders die
ausdrückliche Verpflichtung Rumäniens, im Mlkerbundsrat
gegen den Anschluß Oesterreichs an Deutschland zu wirken.
Es hat sogar den Anschein, daß nur in dieser Frage eine ge-
wisse Einmütigkeit erzielt wurde, während die Punkte, wie
aus der Formulierung des Kommuniques hervorgeht,
Schwierigkeiten bereitet haben. 3m Zusammenhang mit der
stark voranschreitenden französisch-englischen Annäherung
zeigt auch das Ergebnis von Zoachimsthal, welch be-
schämend« Ergebniste der Bürgerblock in der Außenpolitik
hinter sich gebracht hat.

etzten Gel _ „ .
chroff und kühl abgelehnt wurden. Die französische Presse ver-

Zum Besuch Doumergues in London.
Waj der französische Präsident dort zu tun hat? Er muß in

ständiger Wiederholung lächeln, den Hut abnehmen und ihn
wieder aofsetzen. (»Le Merle Blanc'.)

Sinnesänderung abgewartet werden müßten, ehe die 3dee eines
Locarno an der Donau verwirklicht werden könnte.

6. Die Kleine Entente müsse di« wirtschaftliche Annäherung
unter sich durchfahren und solle die Wirtschastsbeziehungen zu
den Nachbarn erst später regeln.

3n Ergänzung dieser Feststellungen teilt das tschecho-
slowakische Pressebureau mit, daß trotz der amtlich festgestellten
Einmütigkeit der Meinungen eine Einheitlichkeit in den wich-
tigsten politischen Fragen nicht erzielt wurde.

zogener Hund die Rässe aus seinem Schafspelz und bläst
schnaufend durch seinen Bart, doch ehe er noch etwas sagen
kann, hebt Aleit schon die Hand: „Sie ist hier — aber sie
schläft. Sei still."

„So ein Weibszeug!" sagt Gerd und dämpft seine
Stimme nicht im geringsten. „Sag ihr nur, wenn sie freien
zvill, dann soll sie selber sehen, wie sie einen bekommt. 3ch
werde den Teufel tun und noch einmal meine Rase da-
zwischen stecken. Hast Dus gehört? 3ch scher mich jetzt
einen Dreck um die ganze Freierei, das sag ihr! lind wenn
sie in hundert 3ahren noch keinen hat, mir ist s gleich!

„Komm ans Feuer, Gerd, und wärm Dich/ sagt Weit,
„nimm einen Mund voll heißen Tee mit auf den Weg.

Aber Gerd wehrt ab: „Keine Zeit, Aleit. ^.alke sitzt zu
Hause in Angst, als ob so eine große Deem sich verkrümeln
könnte wie ein Stück Brot. Aber das sag ihr, und wenn s
morgen Hunde und Katzen regnet, bis Mittag ist sie zu
Haus!"

Dann tritt er wieder in den- Regen hinaus und stapft
heim. Seine großen Moorsttefel — Holzschuhe mit ledernen
Schäften, die bis weit über die Knie hinaufreichen — und
der Schafspelzmantel halten ihn zwar warm und trocken,
aber er brummt und schimpft doch den ganzen Weg.

Seine Talke hat ihm schön den Kopf gewaschen, er hatte
noch wunder was gemeint, daß er Stoffer den kleinen Busch
abluchste, und überhaupt — ist Hilbert etwa kein guter
Zunge? Was will Almke mehr? Aber Talke hatte die
Arme in die Seite gestemmt: „3hr Mannsleute seid alle
blind und taub — weißt Du denn immer noch nichts?"

„Was soll ich denn wissen," hatte er gesagt, „nichts weiß
ich, als daß sie neelk ist und Angst hat vor einem tüchtigen
Burschen." Da hatte Talke ihn angefahren: „3ch habe schon
auch meine Augen im Kopf, die sehen doch etwas besser als
Deine! Und ein für allemal — das Freien ist meine Sache!
Verstanden?"

Gut, laß sie gewähren, Weibsleule müssen ia immer

werden. Davon, daß dann wlnderum eine allgemeine
Preissteigerung die Lohnsteigerung zunichte machen würde,
hatten sie natürlich nicht gesprochen!

Nun sind wir bereits mitten in der Preissteigerung. Und di«
3ndexziffer der Baukosten ist natürlich mitgestiegen.
Während sie im 3anuar 1927 noch 165,2 betrug, war sie Ende
April bereits auf 172,4 geklettert. Man kann sich daraus ein
Bild machen, wie schließlich der famose „Ausgleich" zwischen Alt-
mieten und Neumieten aussehen wird, den man den unglück-
seligen Mietern in Aussicht gestellt bat! Diesen ganzen Aberwitz
haben wir der Raffgier des solidarischen Geldsacks zu danken,
der uns die 20prozentige Mietssteigerung beschert' hat. llnd
obendrein werden trotz der Schröpsung der Mieter und der durch
den Mietwucher hervorgerusenen Teuerungswelle für den Woh-
nungsbau selb st nur sehr geringfügige Mittel übrig bleiben.
Kommt doch DerwaltungSrechtsrat 3ustuS v. Gruner, der
Direktor des Reichsverbandes der Wohnungsfürsorgegesell-
f«haften, nach einer Würdigung bei preußischen HauSzinssteuer-
ve^ordnung vom 2.3uli in der Sozialen Bauwirtschaft zu fol-
gendem Urteil:

„Man siebt, daß die bisherigen Bestimmungen der Haus-
zinssteuerverordnungen durch das neue Gesetz durchlöchert
worden sind wie «in Sieb, und daß dadurch völlig un-
übersehbar geworden ist, was von der beabsichtigten
Erhöhung des HauSzinssteuerauskomm e n s
hiernach überhaupt noch übrig bleiben und waS
dem Wvhnllngsneubau zugesührt werden wird."
Um die allgemeine Preistreiberei vollends anzustacheln,

kommt nun auch die Reichspost mit ihren Porto- und Se-
bührenerhöhungen von rund 300 Millionen. Die Begründung
dieser neuen Mastenbelastung hat man sich ungeheuer einfach ge-
macht. Weil das Krisenjahr 1926 der Reichspost 110 Millionen
weniger Einnahmen brachte, als man nach dem Voranschlag er-
wartete, und weil man 1026 zur Deckung von N e u -
beschaffungen 150 Millionen und zum gleichen Zweck
1927 schätzungsweise 300 Millionen Anleihe aufnehmen mußte
beziehungsweise aufnehmen müssen wird — deshalb will man
durch Verteuerung des Briefportos um 50, ja stellenweise 100 %
<zum Beispiel bei der Postkarte) und der andern Gebühren jähr-
lich rund 300 Millionen mehr herausschlagen! Ob dadurch die
„Preissteigerung aus der ganzen Linie" verschärft
und die „allgemeine Not erhöht" wird, wie der ver-
flossene Po st minister Stingl selbst in seinem Bericht
befürchtete, ist dem jetzigen Postminister Schätzel
offenbar ganz gleichgültig!

Zunächst liegen die Dinge nach den vorliegenden Berichten
keineswegs so, daß die Anleihen, die für 1926 und 1927 zusammen
450 Millionen Mark betragen sollen, nun eine Aera unbegrenzten
Schuldenmachens eröffneten. Denn erstens ist es sehr fraglich,
ob nicht auch ohne Gebührenerhöhung 1927 die Eingänge be-

Da öffnen sich die rauchigen Häuser und dumpfen Ställe,
die düsteren Gefängnisse des Winters; die eingekerkerten
Wesen, Menschen und Tiere, stürzen ins Freie und trinken
geblendet und lichtüberschüttet, noch taumelnd von der dun-
keln Haft, in seligen Zügen den berauschenden Atem der
Freiheit.

Niemand hat ungeduldiger auf den Frühling gewartet als
Goy, und kaum ist der Schnee geschmolzen, als er mit Renke
und den Knechten hinauszieht, um Gräben zu schießen und
ein Stück Sumpsland trocken zu Jcgen, das, bisher nutzlos
und ohne Ertrag, mit der Zeit noch eine gute Weide abgeben
kann.

Wenn er nur hundert Hände hätte, um alle Arbeit zu-
gleich schaffen zu können! Es hilft nichts, er muh noch Tage-
löhner mit einstellen. Am Sonntag gehl er zu Ontje Brink:
„Ontje — die Arbeit drängt und wir schaffend nicht allein,
willst Du uns nicht helfen, eine Woche lang oder zwei?"

Ontje, der sonst so lustige kleine Ontje, hockt trübselig am
Feuer: „Dir helf ich schon, Dir schon." Aber er hebt nicht
einmal den Kops.

„Ontje, was ist Dir, bist Du krank?" fragt Goy und legt
ihm die Hand auf die Schulter.

„Ach Goy," seufzt Ontje und sieht nach der Kammer,
„unsere Greetje —

„Was ist mit Greetje, die ist doch auf dem Müllcrhof,
denk ich —."

„Der Lump!" sagt Ontje, und springt auf, aber dann läßt
er die Arme wieder sinken und dämpft feine Stimme: „Komm
nach draußen, sie braucht's nicht zu hören. — Sieben Kinder
haben wir groß gemacht, und alle sind gut eingeschlagen —
ich glaube nicht, daß sie Schuld hat — sie ist ja noch ein
halbes Kind."

„Was ist denn? Hat Arp —" fragt Goy beklommen.

(Fortsetzung folgt.)

„Für den Entschluß der Deutschen
Reichspost, keine G e b ü h r e n e r h ö h u n g
vorzunehmen, war auch die schlechte Lage der all-
gemeinen Wirtschaft maßgebend. Es wurde
nicht verkannt, daß eine Gebühren-
erhöhung das Signal für eine Preis-
steigerung auf der ganzen Linie
unserer Wirtschaft bilden würde. Die
Preissteigerung würde aber wieder zur E r -
Höhung der allgemeinen Not führen."

Diese Sähe stehen auf Seite 93 des Geschäftsberichts der
Deutschen Reichspost für das Wirtschaftsjahr 1925. Es ist noch
nicht ein 3ahr her, seit diese Sähe der Reichspostverwaltung in
Druck gegeben wurden — und am Sonnabend sind dem Reichs-
tag die drei Verordnungen des Reichsposiministers zugegangen,
durch die Gebührenerhöhnngen rorgenommen werden sollen, durch
Pie eine Meyrveuumng de» Publikums um mindestens 240 Mil-
lionen Mark jährlich eintreten wird! Eine Mehrbelastung von
mindestens 240 Millionen, weil in diese Mehreinnahme gleich
der Minderertrag mit hineinkalkuliert worden ist, der für die
erste Zeit von der Erhöhung des Brief-, Drucksachen-, Paket-
portos usw. erwartet wird. Für den Beharrungszustand wird die
Mehrbelastung sicherlich ihre 300 Millionen betragen, llnd sie
wird entweder Privatpersonen, die sie nicht abwälzen können,
direkt treffen, oder aber von der Geschäftswelt wiederum auf
die breiten Massen abgewälzt werden. So wird die Gebühren-
erhöhung in der Tat zu einer neuen „Preissteigerung auf
der ganzen Linie" führen, wie das die Pestverwaltung
vor noch nicht 3ahresfrist selbst für unausbleiblich gehalten bat

Die schlimmen Folgen dieser allgemeinen Preissteigerung für
den einzelnen wie für die Gesamtwirtschast ist darum keineswegs
geringer geworden, weil wir uns bereits mitten in dem
Preissteigerungstaumel selbst befinden! 3m Sonn-
tagS-Vorwärts erläßt Naphtali einen Alarmruf gegen die Ab-
sicht der Kohienindustriellen, die Kohlenpreise um 7K % zu er-
höhen. Eine solche Preiserhöhung müsse sich, so führt er aus,
verhängnisvoll durch eine Preissteigerung sämtlicher 3ndustrie-
und Wirtschaftsartikel auswirken. Naphtali hat nur zu sehr
recht. Wir wissen es ja aus der 3nflationszeit her, wie rapid
und unabwendbar diese PreisüberwSlzung von der Kohle auf
Eisen und Stahl und von beiden dann auf die gesamte Pro-
duktion übergreift.

Die Kohlenindustrie begründet ihre Preiserhöhungsabsichten
natürlich wieder mit den Lohnerhöhungen. Diese Lohnerhöhungen
aber waren notwendig geworden infolge der Mieteerhöhun-
gen. Vergebens hatte die Sozialdemokratie diese
Miel. Weigerungen um 20 % bekämpft, indem sie ihre preis-
steigernden Wirkungen vorausgesagt hatte. Der Besitzbürger-
block setzte die Mieteerhöhung durch. Die Arbeiter, so erklärte
er beruhigend, würden ja durch Lohnerhöhungen schadlos gehalten

klüger sein — seinetwegen mag Almke als alte Jungfer
sterben. Es ärgert ihn nur um den Busch, jetzt war der ganze
Handel für die Katz, und er kann obendrein noch bei halber
Nacht über den matschigen Moorweg laufen. Da, jetzt
glitscht er schon wieder aus und wäre bald in den Graben
gerutscht. Der Teufel hole die Finsternis hier — den Dreck
— und den Regen — und die Weiber — alle miteinander!

21.
Der Winter ist dunkel und trübe, kein rechtschaffener

Kerl mit Frost und glitzerndem Eis — immer nur dicker
Schnee und tropfender Nebel, kaum einmal ein flüchtiger
Sonnenblick. Die 3ungen sehen betrübt ihre Schlittschuhe
an, umsonst haben sie den schönen Gleitknochen glatt-
geschliffen, mühsam durchbohrt und mit Stticken unter dem
Schuh befestigt.

Die Männer und Burschen sind noch ärgerlicher als sie,
ungeduldig wiegen sie den Kloot,''die kleine, bleiüurchgosiene
Kugel aus Eschenholz, in der Faust — was nutzt es, ein
Nachbardorf, ein ganzes Amt oder gar die Friesen jenseits
der Landesgrenze herauszufordern, wenn der Frost keine
Bahn schafft für die gewaltigen Würfe. Nicht einmal zum
Boßeln taugt es. So fitzt man stumpf zu Hause und geht
aus lauter Langeweile abends in den Krug zum Trinken und
Spielen. Der Kröger hat gute Zeit, wenn sonst niemand
kommt — Arp ist immer da und zieht ein halb Dutzend
Burschen hinter sich her. Auch Plinkenkrischan läßt sich
häufiger sehen als sonst, er ist vom Dünnbier zum Genever
übergegangen.

Der Pastor seufzt — es ist ein trüber Winter, so einer,
der die Menschen verdirbt.

Aber endlich fegt ein lustiger Wind die grauen Wolken
vom Himmel, die Sonne zerfrißt den Nebel, und sieh, schon
schimmert das erste Grün. O Grün, du Licht und Trost aller
müden Augen und hungrigen Herzen! Grün — du lachen-
der Bote des Lebens'

„Zur ErhGuns der nllstmtmen Not.

Hartjes.

ß. Roman oon August HinlichS.

»Sag, Hille, muß ich denn freien, wenn sie es abgemacht
°ben?" fragte Almke angstvoll.
»lind wenn sie es zehnmal abgemacht haben," sagt Hille

ästend, „Du sollst Dich nicht zwingen lasten! 3ch hab es auch
M getan, obwohl er mich beinahe untergekriegt hätte."
»Sille — Du auch?"
’^rp hat es versucht, da hab ich ihm das Gesicht zer-

catzt — er Kommt nicht wieder. Aber Du zitterst ja noch
Ct ftälte, so naß wie Du geworden bist. Komm, Du schläfst

fäf bei mir, und dann erzählst Du mir alles."
I »Sie misten nicht, wo ich bin," klagt Almke, ,ä6) bin so
■^gelaufen."
I Hille legt ihr den Arm um die Schulter: „Einerlei, es ist
M "ichl das erste Mal, daß Du hier bleibst über Nacht. Und
■cnn sie ein wenig Angst um Dich haben, das schadet nicht,
I mm nur" Und sie zieht die willenlose Mmke mit in ihre
Mciiinier.
L 9115 Aleit nach einer Weile nachsteht, liegen sie beide eng
linder gekuschelt im Bett und flüstern. Aleit klinkt
L : ölc Tür wieder zu und seht sich hinter ihr Spinnrad.
L “llfct hebt sie den Kopf und lauscht — klang es nicht
KVln heimliches Kichern dort drinnen? 3unges Blut ist
K( 7 »etröstet, und das ist gut. Mögen sie nur lachen —
I m i Q "och so jung.
I ks » wird es still in der Kammer, und nur das Rauschen
| legens tönt In das Surren der Spindel hinein.

Aleit ihren Flachs versponnen hat und schon die
|t ,ne Stülpe über das Feuer sehen will, schlägt der Hund
■hw llltnQ l an' und wieder wird an der Tür gerüttelt. Sie
■C' ,ba tritt Gerd Tormälen, mit einer Laterne in der

| ' ws Haus. Er schüttelt wie ein aus dem Wasser ge-

Frankreichs SlaatsvrMent seht nach

London.
Die bevorstehende Reise des französischen Staatspräsidenten

Doumergue nach London, wo er Gast des Königs oon England
fein wird, beginnt in der Presse lebhafte Beachtung zu finden.
Nachdem feit einigen Tagen die linkseingestellte bürgerliche Presse
in Deutschland sich ernsthafter mit der Angelegenheit beschäftigt
hat, nehmen nun auch die Pariser ßonntagdbläfter daS Thema
mit Eifer auf. Unter den deutschen Zeitungen hatte vor allen
Dingen die Vosflsche Zeitung die zweifellos richtige Ansicht ge-
äußert, daß eS sich bei der Reise Doumergues nach London nm

eine für Deutschland sehr ernste Angelegenheit

BeschWe der kleinen Entente.
SPD. Prag, 15. Mai. Die Konferenz der Kleinen

«lenke in Ioachimskhal ist nach drettägiger Verhandlungs-
euer am Sonntag mittag beendet worden. Die Ergebnisse
«Konferenz werden von zuständiger Stelle in sechs Punkte
chmmengefaßk, die folgendes besagen:

1. Rumänien übernimmt als halbständiges Mitglied des
Akerbundsrates die Pfllcht, die 3nt«reffen der Kleinen En-
We zur Verhinderung des Anschlusses Oesterreichs an Deutsch-
mb wahrzunehmen. Wirtschaftliche Verträge könnten die Lage
Österreichs bessern, das aber „prinzipiell lebensfähig" fei.

2. Die Kleine Entente ist bei Prüfung der Lage, sofern keine
'»behalt« bestehen, geneigt, in die Aufhebung der interalliierten
Märkvntrolle in Bulgarien einzuwilligen.

3. 3ugoslawien bemüht sich, um die Sprengung der Kleinen
eieilte zu verhindern, eine baldige Beilegung des Konflikts mit
eilen anzubahnen (dieser Punkt wurde durch den jugoslawischen
™6emuinister persönlich bestätigt).

4. 3n einer Anerkennung der Sowjetunion haben alle
Haasen freie Hand, zumal es sich um eine Frage der „Opportuni-
st beS Augenblicks" handelt.

5. Ungarn habe nicht immer den Willen zur Beachtung der
nedensvertrSge gezeigt, so daß erst Beweise einer endgültigen

handele. Dieser Besuch bilde den Auftakt zu einer weitgehenden
Aenderung der französischen Politik, er bereite eine französisch-
englische Annäherung vor und müsse insofern für die deutsche
Politik belastend wirken. Die Ansicht dieses Blattes wird gestützt
durch die Ereignisse der letzten Wochen wo die verschiedenen deut-

' such« zur Erlangung gewisser Erleichterungen im he-
chlet nicht nur von Paris sondern auch von London

acht allerdings die berechtigten deutschen Sorgen zu beschwich-
tigen, wobei sie dennoch durchblicken läßt, daß gewisse Vorgänge
in der deutschen Snnenpolitlk die Franzosen zu besonderer Vor-
sicht zwingen würden. Ein anscheinend halbvsfiziöser Artikel d«S
Temps bestreitet, daß eine Aenderung der französischen Politik
auf weite Sicht gesehen beabsichtigt fei.

Hilfe, öle Preußen kommen!

Die volksparteiliche Kölnische Zeitung eilt den deutsch-
ulienalen Ministern zu Hilfe; sie sagt, die Reichstagsfraktion
Iti Zentrums denke „über die Störung der Reichspolitik durch
en preußischen Ministerpräsidenten" anders als der preußische
MagSabgeordnete Professor Heß, der es abgelehnt hat, daS
!mi!agszentrum gegen Braun mobil zu machen. Deutsch-
ulionalc Blätter meinen, die Reichsregierung werd« sich die
^erausforberungen des sozialdemokratischen Ministerpräsidenten
id)l gefallen lassen"; eine Antwort mit Klauen und Hörnern
iitit' demnächst erteilt werden, und das Zentrum im Reichstag

iirfcc dafür sorgen, daß Brauns Rede nicht ohne Folge für die

lchsch« Koaliiionspolitik bleibe.
Reichskanzler Marx aber wird sich den Teufel um deutsch-

Äaal-oolksparteilich« Schmerzen scheren, ihm ist vielmehr höchst
Kommen, daß die Furcht vor Preußen eben jetzt di« deutsch-
Sonalcn Reichsminister die Verlängerung deS Republlkschuh-
'tjes schlucken ließ. Und auch der Reichsfinanzminister
:)ler weih Preußen zu schätzen. Der SPD. hat erfahren,
'm und Köhler würden sich schon in den nächsten Tagen selbst
Gast um die Singe kümmern und ihre Absichten nicht länger
n böswilligen Bureaukraten sabotieren lassen. Pikant ist, daß
to derselben Quelle) Hindenburg in diesem Kampfe
»s6eit« »Preußens steht. Der Preußische Landtag hat
inst Immig den Protest des preußischen Ministerpräsidenten
m Beschluß erhoben.

Stfll’enbt Scutfthnalionalt.
Deutsche Zeitung zu WUHelms Aussperrung.

„Alle unsere Befürchtungen, die wir beim Eintritt der Deutsch-
nationalen in die Reichsregierung mit denkbar nachdrücklichen
Worten geäutzerk haben, erfüllen sich zwangslSufig und folgerichtig.
Die deutschnationalen Minister haben bisher, abgesehen von be-
langlosen Personalsragen, nicht das geringste Im
vaterländischen Sinne geschaffen, nicht das ge-
ringste von dem Uebel verhindern Können, das
mittlerweile geschehen ist. Darüber hinaus ist aber noch viel
größerer Schaden angerichtet worden durch die Ver-
wirrung der Geister und zugleich durch die schwere Ent-
täuschung der bisher voll vertrauenden Massen. Nunmehr
erfährt die OeffentlichKeit, daß die Dsutschnationale Volkspartei
gewillt ist, der Verlängerung des Repudlikschutzgeseßes, gegen
das die Deutschnationale Volkspartei im 3uli 1922 aus Grün-
den des Rechts und der Ehre den erbittertsten Kampf ge-
führt hat, zuzustimmen.

Dieses Gesch widerspricht allen Geboten der Treue, und die
Schamröte steigt jedem aufrichtigen Deutschen ins Gesicht,
wenn ihm zugemulet wird, es anzuerkenue» oder gar guf-

zoheihen."

Bannfluch von Westarvs Busenfreund.
Der Parteivorsihende der Deutsch-Konservativen Partei, Graf

Seidllh-Sandreczki, hat der Kreuzzeitung zufolge fol-
gende Kundgebung erlassen:

Die Regierungsparteien stehen im Begriff, mit dem Gesehe
zum Schuhe der Republik ein ausdrücklich gegen die Rechte ge-
richtetes Ausnahmegesetz zu verlängern, einschUeßlich der würde ¬

losen Bestimmung, die bei deutschen Fürsten die persönliche Frei-
heit ün gegenwärtigen Freistaat beschränkt. Uns Konservativen
zeigt dies, wie notwendig unser seht überall lebhaft begonnener
Zusammenschluß ist. Die Freunde im Lande fordere ich auf, in
voller Erkenntnis des Ernstes der Stunde auf dem so aussichts-
reich begonnenen Wege mit verdoppeltem Eifer weiterzuschreiten.

•
Selbstverständlich müßte die Schamröte den Deutschnationalen

ins Gesicht steigen, wenn sie der Scham fähig wären. Aber seit
st« mit Ler Politik von Halb und Halb begannen, haben sie Scharn
zu den überflüssigen Dingen gelegt. Sie werden die Gebote der
Treue brechen, so oft es verlangt wird, versteht sich: gegen bare
Zahlung.

SelbslktiinzrMwig der Reichswehr.
Wolff bericht«! von der Gautagung Ostpreußen des Reichs-

banners Schwarz-Rot-Gold in Königsberg. Ls haben Hör-
st n g, Wirth und K a l n i k aus Riga, dieser als Führer des
settischen Arbeitersport- und Schutzbundes, Ansprachen gehalten.
Interestant ist der Berichissah: „Am Sonntaonachmittag fand im
Tiergarten eine republikanische Kundgebung statt. Bei der Be-
grüßung der Gäste und der Vertreter der Behörden, soweit sie
erschienen waren, wurde mllgcteilt, daß der Befehlshaber
des Wehrkreises I der Einladung nicht Folge
geleistet habe und daß den beiden für heule verpflichteten
Militärkapellen durch den Stadtkommandanten die
Mitwirkung verboten worden sei."

So wurde symbolisch ausgedrückt, daß die Reichswehr bei
einer Feier der Republik nicht am Platze wäre. Wir könnten
keine grimmigere Kritik schreiben.


